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650 DIE BERNER WOCHE

oorberfte ba ift eine Sdjiägerin", fing fie bann aufgeräumt
oorsuftellen utib 311 erftären an. ,,9Jtan würbe es iljr nicf)t

einmal anfehen. Da muh ntan fcfjon ffiurafdji haben, wenn

man 311 ihr hinfihen mill. ©ber bafiir fcfjafft fie raie ein

9?oh, bas ift and) etwas wert. — Die attbere, bic ©raune,
ift juft in ber gleichen Stacht, ba er geftorben ift, 311111 Bai»
berti geïommen. ©ine ©iertetftunbe, bcoor es gati3 mit if)in
aus umr, bat er itocb auffteljen unb nach beut ©raun feben

wollen. ©r bat bic ©forte faft nicfjt mebr boransgebracbt,
aber bas bat er mir bod) nod) feft iiberbunben, id) falle
bod) ja ber ©raunen bas ©uter fleifeig mit ©riinöl ein»

reiben, bamit fein Drciftridj aus ibr roerbe. 3d) felber bätt'
umfallen unb tot fein fönnett, bas wär' ibm nidjt fo nah'

gegangen. Das ilälbchen bab' id) bann aueb baoongebradjt,
bort 311 binterft liegt's. Die Soitne unb id) fitib fein Doftor
gewefen. ©s bat mir gut getan, bah id) mid) itt ber böfeften

3eit red)t mit ettoas abgeben unb mir SHübe ittadjen muhte."

(Sortfehung folgt.)
" —

Hnfer <2Balb.
©01t Obcrförfter ©. Sanier, Solotfjurn.

SJtit oerfd)U)cnberifd)er ©rad)t giefst ber Serbft bic gaii3e
Sülle feiner färben aus, bis ber ©udnualb itt feuriger
fiohe entbrennt unb ein einiges ftrablenbes fleudjteit Dal
unb Sang oereinigt. Salb aber legen falte, flare Städjtc
ihren weihen Sîeif über bas fianb, Statt unt Slatt hhrnebt
in toirbelnbem Dan3e ber ©rbe 311, nadt unb fabl ftebt
ber ©falb. Stocb aber liegt über ihn bingegoffen ein 3art
oioletter Saud), toie eine leife ©erfjeihung toiebererftebenben
Bebens uttb bie fattgrünen SJtoofe, bie ber ©iitfel ber Statur
an bie grauen Stämme malt, bie golbett rotbraune Dede,
bie ber Serbft im SUîofaif ber ©Iätter über beu ©oben
breitet, bie 3arten Sdjleier ber Stebel, bie feitte fronen in
tueidjett Konturen oerfd)tuittben laffen, fie geben aud) beut
winterlichen fiaubroalb unbefd)reiblid)en Stei3- ©ber gar im
Srühialjr, toentt neues Beben alle Knofpen fprengt, toeitn
am Suh ber Säume ber Deppid) tueifjer ©nemonen erblüht,
bann 3ief)t es aud) ben oerftbdteften ©riesgram hinaus, beit
eroigen 3aubcr bes ©rtoadjens ber Statur 311 genießen.

©fas ift uns ber ©Salb? Sdjuh unb Schirm beut ©inett,
ber ©r3euger bes unentbehrlichen Solses beut ©ttbern. ©eibes
ber ©Ilgemeinheit- ©ber nod) mehr: Der unoerglejchlidje

Der Kal?lîd)lag, eine ebentoinäßlicbe als jttr den Wald i"d?ädlld)e Wlrtfcbaflsmetbode.

Sdjmud unferer Seimat, beim mit ben beiben ©egriffen
bes S d) u h tualbes unb bes St u h toalbes, biefen ©egriffen,
bie immer unb überall uttfere wirtschaftlichen SJtahnahmen

im ©falbe beftimmen, ift bie Stolle bes ©falbes fidjer nid)t
erfdjöpft unb mit feiner ©ewirtfdjaftung ift uns ein guter
Deil ber Schönheit unferes flanbes in bie Sattb gegeben.

SStehr als einmal ift unferer heutigen Sorftwirtfdjaft
fdjon ber ©ortourf gemacht toorben, bah fie ben ©Salb
habe oeröben laffen. Der ©Salb roirb in ftarre Sonnen ge»

3wängt, jeber hohle Saum, jebes bicfjte ©ebüfd), jeber üppig
tmtcheritbe ©falbfaum toirb entfernt. Dent gefieberten ©olf,
bas ben ©falb mit frohem Beben erfüllt, toerbett bie ©ruf»
ftätten endogen unb bie fdjeuen Diere bes SBalbes eut-
hehren ber Didungen, in benen fie fid) heimifdj unb ge»

borgen fühlen fönnen. ©falbesfdjönheit unb ©falbesleben,
fo fagt matt toofjl, finb beut ftarren 9tütjlichfeitsprin3ip ge»

opfert tuorben.
©Is man unter beut 3wangc fteigenben Salôoerbraudjes

ba3tt faut, bic (Erträge bes ©falbes bauernb für Kinber
unb ©nfel fidjer 311 ftellen, als man, fuv3 gefagt, anfing
31t wirtfdjaften, ftatt nur planlos 311 nuheit, ba rüdte man
— lange 3ahr3ehnte finb es her — beut ©falb mit ber
Schablone auf ben Beib. SJtan rechnete unb 3irfclte unb
machte fd)Iiefjlid) aus feinem lebenbigen Organismus ein
totes Stedjenerempel. 3tt langen SJtahbeit, wie ©ras unter
ber Senfe, fo faitf ber ©falb bghin, iebes 3afjr ein aus»
geflügelt Stüd, nidjt mehr, aber auch nicht weniger als
man errechnet hatte, unb auf bie fahle Stäche hinaus, ba
pflattste mau nun in georbneten Sleiheit bie jungen ©falb»
bâumdjen, bie hier, beut SKutterhaufe bes ©falbes entriffen,
in ber ©faifenanftalt ber ©flan3fd)ule aufroudjfen nttb biet

3U jung nod) allen Unbilbeu preisgegeben, ben harten Kampf
ums Beben aufnehmen muhten. Uitb toirflid), bes Ungemachs
ba brauhett war fein ©Ytbe. Der ©fittb, ber ihre ©eftchen
3aufte, trodnete ben ©oben, tromtnelnber Stegen härtete ihn
3tir Krufte, biirre Sommerhitje lieh fie oerborren unb flir»
renber Sroft bräunte ihre jungen Driebc. Ucppiges Unfraut
brobte fie 311 erftiden uttb oergebens fudjten ihre 3arten
SBiirselchctt in ben nun oerhärteten ©oben ber Diefc 311

bringen, ©llerbings, allen ging es oorerft nicht gleid) fdjledjt.
Stobufter als ihre fieibcnsgenoffeit, bie ©udje unb bie ©feifj»
tanne, 3eigte fid) bie Sid)tc ober Stottanne ben Serhältniffen
uod) am heften gewadjfen unb rüdfidjtslos oerbrängte fie
jette alteingefeffenen &ol3arten aus bent fid) halb 311m Dif»
fidjt fdjliehenben 3ungwalbe. ©ber nur 311 halb rächte fid)
bie mihhanbelte Statur. 3n ben eben nod) fo rafd) auf»
fcfjiehenben, fcheittbar fo gefuitbeit 3ungbeftänben wütete oft
genug- Kranfbeit, Siechtum unb rafdjer 3erfa(l. Uttb roas
wohl bas Schlimmfte war, man hatte mit beut Kaljffchlag
bett ©oben feiner heften Gräfte beraubt unb bas in ihm

Stark zerftllckelter Prloatiuald Im KaplfcblaQbctrieb. Bäfilldies zerhacktes Waldbild.

wirfenbe Beben, bas ba bie Stoffe baut, umbaut unb fchafft,
bic ber ©falb für fein ©ebeihen bebarf, erfterben laffen.
SJtan hatte unfere Behrmeifterin, bic Statur, aus ihrem
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vorderste da ist eine Schtägerin", fing sie dann aufgeräumt
vorzustellen und zu erklären an. „Man würde es ihr nicht

einmal ansehen. Da muß man schon Guraschi haben, wenn

man zu ihr hinsitzen will. Aber dafür schafft sie wie ein

Roß, das ist auch etwas wert. — Die andere, die Braune,
ist just in der gleichen Nacht, da er gestorben ist, zum Kal-
bern gekommen. Eine Viertelstunde, bevor es ganz mit ihm
aus war, hat er noch aufstehen und nach dem Braun sehen

wollen. Er hat die Worte fast nicht mehr herausgebracht,
aber das hat er mir doch noch fest überbunden, ich solle

doch ja der Braunen das Euter fleißig mit Grünöl ein-

reiben, damit kein Dreistrich aus ihr werde. Ich selber hätt'
umfallen und tot sein können, das wär' ihm nicht so nah'

gegangen. Das Kälbchen hab' ich dann auch davongebracht,
dort zu hinterst liegt's. Die Sonne und ich sind sein Doktor
gewesen. Es hat mir gut getan, daß ich mich in der bösesten

Zeit recht mit etwas abgeben und mir Mühe machen mußte."

(Fortsetzung folgt.)
»»» - —»»»

Unser Wald.
Von Oberförster B. Bavier, Solothurn.

Mit verschwenderischer Pracht gießt der Herbst die ganze
Fülle seiner Farben aus, bis der Buchwald in feuriger
Lohe entbrennt und ein einziges strahlendes Leuchten Tal
und Hang vereinigt. Bald aber legen kalte, klare Nächte
ihren weißen Reif über das Land, Blatt um Blatt schwebt
in wirbelndem Tanze der Erde zu, nackt und kahl steht
der Wald. Noch aber liegt über ihn hingegossen ein zart
violetter Hauch, wie eine leise Verheißung wiedererstehenden
Lebens und die sattgrünen Moose, die der Pinsel der Natur
an die grauen Stämme malt, die golden rotbraune Decke,
die der Herbst im Mosaik der Blätter über den Boden
breitet, die zarten Schleier der Nebel, die seine Kronen in
weichen Konturen verschwinden lassen, sie geben auch dem
winterlichen Laubwald unbeschreiblichen Neiz. Aber gar im
Frühjahr, wenn neues Leben alle Knospen sprengt, wenn
am Fuß der Bäume der Teppich weißer Anemonen erblüht,
dann zieht es auch den verstocktesten Griesgram hinaus, den

ewigen Zauber des Erwachens der Natur zu genießen.
Was ist uns der Wald? Schutz und Schirm dem Einen,

der Erzeuger des unentbehrlichen Holzes dem Andern- Beides
der Allgemeinheit. Aber noch mehr: Der unvergleichliche

0er XiihUchlag, e!ne ebeiis»U)SWchc à jiU âen VVslU IchSUUche WMschiMsmethoUe.

Schmuck unserer Heimat, denn mit den beiden Begriffen
des Schutzwaldes und des Nutzmaldes, diesen Begriffen,
die immer und überall unsere wirtschaftlichen Maßnahmen

im Walde bestimmen, ist die Rolle des Waldes sicher nicht
erschöpft und mit seiner Bewirtschaftung ist uns ein guter
Teil der Schönheit unseres Landes in die Hand gegeben.

Mehr als einmal ist unserer heutigen Forstwirtschaft
schon der Vorwurf gemacht worden, daß sie den Wald
habe veröden lassen. Der Wald wird in starre Formen ge-
zwängt, jeder hohle Baum, jedes dichte Gebüsch, jeder üppig
wuchernde Waldsaum wird entfernt. Dem gefiederten Volk,
das den Wald mit frohem Leben erfüllt, werden die Brut-
statten entzogen und die scheuen Tiere des Waldes ent-
kehren der Dickungen, in denen sie sich heimisch und ge-
borgen fühlen können. Waldesschönheit und Waldesleben,
so sagt man wohl, sind dem starren Nlltzlichkeitsprinzip ge-
opfert worden.

Als man unter dem Zwange steigenden Holzverbrauches
dazu kam, die Erträge des Waldes dauernd für Kinder
und Enkel sicher zu stellen, als man, kurz gesagt, anfing
zu wirtschaften, statt nur planlos zu nutzen, da rückte man
— lange Jahrzehnte sind es her — dem Wald mit der
Schablone auf den Leib. Man rechnete und zirkelte und
machte schließlich aus seinem lebendigen Organismus ein
totes Rechenerempel. In langen Mahden, wie Gras unter
der Sense, so sank der Wald dahin, jedes Jahr ein aus-
geklügelt Stück, nicht mehr, aber auch nicht weniger als
man errechnet hatte, und auf die kahle Fläche hinaus, da
pflanzte man nun in geordneten Reihen die jungen Wald-
bäumchen, die hier, dem Mutterhause des Waldes entrissen,
in der Waisenanstalt der Pflanzschule aufwuchsen und viel
zu jung noch allen Unbilden preisgegeben, den harten Kampf
ums Leben aufnehmen mußten. Und wirklich, des Ungemachs
da draußen war kein Ende. Der Wind, der ihre Aestchen
zauste, trocknete den Boden, trommelnder Regen härtete ihn
zur Kruste, dürre Sommerhitze ließ sie verdorren und klir-
render Frost bräunte ihre jungen Triebe. Ueppiges Unkraut
drohte sie zu ersticken und vergebens suchten ihre zarten
Würzelchen in den nun verhärteten Boden der Tiefe zu
dringen. Allerdings, allen ging es vorerst nicht gleich schlecht.

Robuster als ihre Leidensgenossen, die Buche und die Weiß-
tanne, zeigte sich die Fichte oder Nottanne den Verhältnissen
noch am besten gewachsen und rücksichtslos verdrängte sie

jene alteingesessenen Holzarten aus dem sich bald zum Dik-
kicht schließenden Iungwalde. Aber nur zu bald rächte sich

die mißhandelte Natur. In den eben noch so rasch auf-
schießenden, scheinbar so gesunden Jungbeständen wütete oft
genug Krankheit, Siechtum und rascher Zerfall. Und was
wohl das Schlimmste war, man hatte mit dem Kahlschlag
den Boden seiner besten Kräfte beraubt und das in ihm

Zwi-K îei-sUIcreUei- Nrw.UwaUl !m X.ihUchkigbetrieb. Ij-Wjchcs zechîiàs weviwücl.

wirkende Leben, das da die Stoffe baut, umbaut und schafft,
die der Wald für sein Gedeihen bedarf, ersterben lassen.
Man hatte unsere Lehrmeisterin. die Natur, aus ihrem
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êeitigtume oertrieben unb ben fühl redjnenben Serftanb
,511111 05öhcn erhoben, man batte bie Socfie aus ihren ge=

heimften Sdjlupfwinfeln oerftofeen unb bainit alle guten
ffieifter bes SBalbes oerbannt.

eintönige langweilige Reiljenpflanzung auj ehemaliger Kaljlflädje.
Die langfamer wadjfenden Bolzarten, wie die Canne und die Budje, werden durdj

die Rottanne perdrangt.

Standje Sd)leier haben feither 22]iffenfchaft unb grüne
Si'aii's gelüftet unb mir [eben beute im Sffialbe nidjt mebr
ein blofses Sebeneinanber oon Säumen, fonbern einen leben»

bigen Organismus, eine überaus innige unb untrennbare
ßebensgemeinfdjaft uon Soben, £ol3beftattb unb 9ltmofpl)äre,
bie feine brutalen Kingriffe geftattet, obne an beit füBurjeln
ibres Seins getroffen 311 werben.

So ift beitn unferc beutige 3eit 311 einer natur»
gemäßeren SBalbwirtfdjaft 3urücfgefehrt. 3u unfern 2Batb,
ba foil einmal iebe £>ol3art wieber ibr 3ufagenbes Slähdjen
finbett, feine foil oerbrängt, iebe ibr Dafeinsredjt behalten.
Serfdjieben wie ihre äußere ©eftalt fiitb ja and) ifjte 9In=

forberungen an bas ßeben, an fjeudjtigfeit unb SBärme, an
Soben unb ßuft, oerfdjieben ihre SBiberftanbsfraft gegen
alle ©efaljren- Sief will bie Kidje ihre 2BUr3eIn in frudjt»
bares Krbreidj fenfen, mit ämtlicbftem nimmt, wenn es fein
nuifi, bie Söhre uoriieb. 3n ßuft unb lichter Sonne will
bie fiärdje ihre ftrone babett, im bämmlrigen Schatten bie
Skifitanne ihre 3ugenb3eit oerträumen. 3bncn allen wollen
wir ihre Dafeinsbebingungen fcbaffeit.

Unb noch eines möchten wir: bie bünite, fpärlidje
ßori3ontaIfct)icbt ber ftronen bes gleichaltrigen, gleichförmigen
SBalbes burrf) bie wogenbe Segetationsfülle bes ungleidj»
altrigeit Stalbes erfetien. Stufig gefd)icf)tctc ßattb» unb
Sabelmaffen follen ben SBudjsraunt niifoen, oom Soben,
wo eben erft ber 3arte Deimling feine SJürseldjen in ben
loderen ôumus bes gefdjonten SJalbbobens treibt, oott ben

3unigwüdjfen, bie, hier noch im Statten ausbarrenb, bort
in fleinfter ßtiefe bereits beut Sichte' 3uftrebenb, î)idung an
Diduitg fteben, bis 3ur Sippe ber Stangen» unb Saum»
böl3er, bie bie ôerrfdjer im SJalbe, bie mädjtigen îtltbol3»
ftämmc umringen.

.Uraft, Schönheit unb ffiefunbbeit, aber and) hoben SBert
nnb gefteigerten Krtrag foil uns ber gemifdjte unb un»

(Sitten Sommer lang.
Sou SB i I h e l m i n e S a 11 i n e ft e r.

Die Sonne fdjien hell auf bie Dorfftrafec nieber, als
ein Automobil, ftaubaufwirbelnb, baherfam. Krfdjredt ftoben
frieblicfje öühuer uub ©änfe auseinanber, unb bie ßinber,
bie am Skgranbc fpielten, ftarrten mit neugierigen Singen
auf bie junge X>aiue, bie mit weheubeni Sdjlcier im 2luto=
mobil fafi-

2lnnemarie fRufjlis lächelte, als fie biefe Serwunbcruug
unb Scrwirrung bemerftc, uub als fie enblidj oor beni
Schulhaufe holt machten, wo fie 3ioci 3immer gemietet hotte,
rief fie bem ßehrer, ber fie erwartete, ladjenb 311:

gleidjaltrige 22]alb bieten. Den 8finger3eigen ber Statur fol»
gen, ihre Sprache oerftefjen unb bari'tber bod) nid)t bas
uns gefteefte 3iel, bie Srobuftion unb bamit bas Sedjnen
oergeffen, bas — fo möchte idj beifügen — ift unfere fdjwie»

Der Plenterwald, das Idealbild unterer heutigen•Sorftwirtfdjaft.
Auf der gleichen Slädje Und alle flltersftuten oom Sämling bis zum alten Stamm

in bunter IRifdjung dauernd oertreten,

rige unb banfbare 2lrbcit. Denn nidjt nur Sdjmud ber
Ôeimat, fonbern audj eine ber Quellen feines 223ohIftanbes
ift ber 2BaIb-

©rofje Organifationen mühen fid) um ben Sdjutj ber
Sciiuat. 3nt Dtationalparf tonnten wir aud) ben 22JaIb

Dem freien Spiel ber iträfte ber Statur übertaffen. 9lnbere
Sereinigungen haben fid) bie 2lufgabc geftellt, bie Sd)öit»
beit jenes SBalbes befonbers 311 pflegen, ber als grüner
3ran,3 unfere Stäbtc umgibt. Suhebäitfe laben 3ur Saft,
wohlgebaute 22]ege 311 mühelofem SBanbern unb bie 2BnIb»
pflege orbnet fich gerne ben Siidfidjten unter, bie mau an
biefe SBalbungen, als fdjönfter Krholuugsftätte unferer Se»

oölferung ftellcn muh- 2ßas idj aber heute 3eigen wollte,
bas ift, baf) ber äßalb im 91 r b e i t s f l c i b e, ber 223alb,
ber ftol3 unb unbefiegbar au unfern Serglcbnett ftodt, ber
Üüalb aud) auf ber oolleu £>öl)c wirtfdjaftlicher SBerteqeu»
gung 1111b nach ben Leitlinien ber SRatur gehegt uub ge»

pflegt, Schönheitswerte birgt, bie weber beiten bes llr»
walbes noch benen bes Sarfwalbes nadjfteljeu.

(©etürjt au« bem „§eimatf(i)u£".
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Heiligtum« vertrieben und den kühl rechnenden Verstand
zum Götzen erhoben, man hatte die Poesie aus ihren ge-
heimsten Schlupfwinkeln verstotzen und damit alle guten
Geister des Waldes verbannt.

Kwtönige langweilige lîeiyeupfiauruug aus ehemaliger ltahlslöche.
Me langsamer wachsenden Holzarten, wie die ranne und die IZuchc, werden durch

die NoUsnne verdrängt.

Manche Schleier haben seither Wissenschaft und grüne
Praxis gelüftet und wir sehen heute im Walde nicht mehr
ein Klotzes Nebeneinander von Bäumen, sondern einen leben-
digen Organismus, eine überaus innige und untrennbare
Lebensgemeinschaft voll Boden, Holzbestand und Atmosphäre,
die keine brutalen Eingriffe gestattet, ohne all den Wurzeln
ihres Seins getroffen zu werde».

So ist denn unsere heutige Zeit zu einer natur-
gemätzeren Waldwirtschaft zurückgekehrt. In unsern Wald,
da soll einmal jede Holzart wieder ihr zusagendes Plätzchen
finden, keine soll verdrängt, jede ihr Daseinsrecht behalten.
Verschieden wie ihre äutzere Gestalt sind ja auch ihre An-
forderungen an das Leben, an Feuchtigkeit und Wärme, an
Baden und Luft, verschieden ihre Widerstandskraft gegen
alle (befahren. Tief will die Eiche ihre Wurzel» i» frucht-
bares Erdreich senken, mit ärmlichstem nimmt, wenn es sei»
mutz, die Föhre vorlieb. In Luft und lichter Sonne will
die Lärche ihre Krone baden, im dämmirigen Schatten die
Weitztanne ihre Jugendzeit verträumen. Ihnen allen wollen
wir ihre Daseinsbedingungen schaffen.

Und noch eines möchten wir: die dünne, spärliche
Horizontalschicht der Kronen des gleichaltrigen, gleichförmigen
Waldes durch die wogende Vegetationsfülle des ungleich-
altrigen Waldes ersetzen. Stufig geschichtete Laub- und
Nadelmassen sollen den Wuchsraum nütze», vom Boden,
wo eben erst der zarte Keimling seine Würzelchen in den
lockeren Humus des geschonten Waldbodens treibt, von den

Jungwüchse», die, hier noch im Schatten ausharrend, dort
in kleinster Lücke bereits dem Lichte zustrebend, Dickung an
Dickung stehen, bis zur Sippe der Stangen- und Baum-
Hölzer, die die Herrscher im Walde, die mächtigen Altholz-
stämme umringen.

Kraft, Schönheit und Gesundheit, aber auch hohen Wert
und gesteigerten Ertrag soll uns der gemischte und un-

Einen Sommer lang.
Von Wilhelm ine Bal tine st er.

Die Sonne schien hell auf die Dorfstratze nieder, als
ein Automobil, staubaufwirbelnd, daherkam. Erschreckt stoben
friedliche Hühner und Gänse auseinander, und die Kinder,
die am Wegrande spielten, starrten mit neugierigen Augen
auf die junge Dame, die mit wehendem Schleier im Auto-
mobil satz.

Aunemarie Nuhlis lächelte, als sie diese Verwunderung
und Verwirrung bemerkte, und als sie endlich vor dem
Schulhause halt machten, wo sie zwei Zimmer gemietet hatte,
rief sie dem Lehrer, der sie erwartete, lachend zu:

gleichaltrige Wald bieten. Den Fingerzeigen der Natur fol-
gen, ihre Sprache verstehen und darüber doch nicht das
uns gesteckte Ziel, die Produktion und damit das Rechnen
vergessen, das — so möchte ich beifügen — ist unsere schwie-

vee Nlenteewsiü, clas Iciealbüü unserer heutigen'Sorstwirtschast,
Nuf cler gleichen Siâche iinU aile âersstusen vom Zâmiing biz rum alten Ztsmin

in bunter Mischung Uauernb vertreten.

rige und dankbare Arbeit. Denn nicht nur Schmuck der
Heimat, sondern auch eine der Quellen seines Wohlstandes
ist der Wald.

Erotze Organisationen mühen sich um den Schutz der
Heimat. Im Nationalpark konnten wir auch den Wald
dem freien Spiel der Kräfte der Natur überlassen. Andere
Vereinigungen haben sich die Aufgabe gestellt, die Schön-
heit jenes Waldes besonders zu pflegen, der als grüner
Kranz unsere Städte umgibt. Ruhebänke laden zur Rast,
wohlgebaute Wege zu mühelosem Wander» und die Wald-
pflege ordnet sich gerne den Rücksichten unter, die man an
diese Waldungen, als schönster Erholungsstätte unserer Ve-
völkerung stellen mutz. Was ich aber heute zeigen wollte,
das ist, das; der Wald im A r b e i t s k I e i d e. der Wald,
der stolz und unbesiegbar an unsern Berglehnen stockt, der
Wald auch auf der vollen Höhe wirtschaftlicher Werterzeu-
gung und nach den Leitlinien der Natur gehegt und ge-
pflegt, Schönheitswerte birgt, die weder denen des Ur-
waldes noch denen des Pnrkwaldes nachstehen-

(Gekürzt aus dem „Heimatschutz".
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